
Talern blieb spurlos. verschwunden' Wein-

naien atangt äeshalb. a.u! sch-leu-nigen Ver-

trii- aä. Wohn- und Wirtschaftsgebäude,

r"fUrt-ä"t Kirche' Die Kirche zu Holten

"i*"iU 
damals die Turmglodcen' Die Orgel

;l"t i" den Besitz der katholischen Ge-

ä"iäa" Eppinghoven. Uber den Verbleib

der Turmuhr is t  n ichts bekannt.

Ein besonderes Rescript entscheidet über
die Kultgeräte:

Zwei silberne Kelche, ein Olkrüglein von
Silber, ein Venerabile von Kupfer, ein Cibo-
rium von Zinn, ein Kelch von Silber, ein
großer und zwei kleine Altäre, elf Kaseln
und ein Levitenkleid, neun Alben, sechzehn
Altartücher, zehn Handtücher usw.

Das Silbergerät ist zur Münze einzusen-
den, alles andere wird bis auf weiteres auf-
bewahrt, um es bedürftigen katholischen
Kirchen im Klevischen zu schenken.

Nach gehöriger Publikation in den ,,Ber-
gischen öffentlichen Nachrichten", dem,,Nie-
derrheinischen Correspondenten" und Be-

kanntmachung durch Ausrufer in allen
Gemeinden zwischen Götterswickerhamm
und Meiderich findet am 

'17. 
März 1809 eine

erste Versteigerung ,,aller Wohn- und Wirt-
schaftsgebäude, jedoch mit Ausnahme der
Kirche" statt. Weinhagen hatte 2 000 Reichs-
taler veranschlagt. Der Bürger Krüßmann
bietet jedoch nur L000 Taler. Im zweiten
Termin geht der Posthalter Erwig bis 1500
Taler. Schließlich erhielten die Bürger Died-
rich Jungmann und der Postillon Bernhardt
Lehmkuhl am 11. Juli lgLL den Zuschlag
fir 7 9O3 Francs 22 Centimes. Der Kauf-
vertrag umfaßte alle Gebäude, auch die
Klosterkirche.

Ubrigens haben einige Gebäude bis in
die Neuzeit gestanden. Herr Karl Barfurth
kannte das Konventsgebäude als zweistöcki-
ges, außerordentlich massives Haus mit
einer großen Anzahl kleiner Zimmer. Auch
das ,,kleine Wohnhaus" dicht an der Straße
ist nach seinem Bericht erst um 1900 ver-
schwunden.

Um die Klosterkirche bemühte sich zu-
nächst die lutherische Gemeinde, da ihre
Kirche, ehemals zum mittelalterlichen Hospi
tal gehörig, baufällig geworden war. Äuf
eine Schenkung ließ sich die Regierung aber
nicht ein, und den Kaufpreis konnte die
arme Gemeinde nicht zahlen, so daß sich
die Verhandlungen bald zerschlugen.

Um die gleiche Zeit lief ein Antrag der
Judengemeinde auf  Uber lassung des Sie-
chenhauses hinter der Klosterkirche, um
dieses als Bethaus einzurichten. Nachdem
aber die Verhandlungen zwischen der
lutherischen Gemeinde und der Regierung
ergebnislos geblieben waren, stellten die
Repräsentanten der jüdischen Gemeinde
keine ähnlichen Anträge mehr. Man ver-
handelte direkt mit den neuen Eigentümern
Jungmann und Lehmkuhl und kaufte die
Klosterkirche für ags Francs und 45 Cen-
times. Die Iuden bauten die Kirche zur
Synagoge um, indem sie das Kirchenschiff
verkürzten und den restlichen Raum zur
Einrichtung einer Schule mit Lehrerwoh-
nung benutzten.  Die Synagoge wurde 1938
zerstör t .

Q u e l l e n :

Staatsarchiv Düsseldorf, Groß-Herzogtum
Berg 7854, 7856, 7860.

Akten des Stadtarchivs Dinslaken.

Die Klosterkirüe nadl dem Umbau
zsr Synagoge
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Neuer Betrieb
arn Kanat

Die Joh. Usspurwies GmbH cls Zulieferbetrieb des Bergbaus

lm Zuge der Industrialisierung des Nordteils des Kreises Dinslaken wurilen zusamrnen
mit der BP-Ruhrraffinerie noch ueitere fünf Firmen am Lippe-Seiten-Kanal angesiedelt.
Zu diesen neuen Betr ieben gehört  d ie Firma lohann Usspurto ies,  d ie aus Duisburg herüber-
kam, wei l  ihr  dort  keine zoei teren Ausdehnungsmögl ichkei ten mehr geboten wurden. Der
Heimatkalent ler  möchte in d iesem lahrgang seinen Lesern die neue Firma ztorste l len.

Ein Blick in die neue moderne Werkhclle

Die Johann Usspurwies GmbH hat im
lahre L957 im Zuge der Industrie-Planung
am Lippe-Seiten-Kanal ein größeres Gelände
erworben. Im Jahre 1959, nachdem abzu-
sehen war, daß es mit der Ansiedlung Ernst
wurde, hat die Firma zunächst ein sieben-
geschossiges Wohn- und Verwaltungsge-
bäude errichtet, und im fahre 1960, als auch

dieTermine für  d ieVer legung des Industr ie-
gleises bekannt r{aren, w"urdä mit dem Auf-
6au von zwei großen Industriehallen be-
gonnen. Während die Verwaltung ,schon
Mitte rsoo von Duisburg nach Friedrichs-
feld verlegt wurde, ist der Betrieb Anfang
Lg6L nachgekommen. Allerdings arbeiten
zur Zeil noch einige Betriebsabteilungen in



Duisburs, iedoch sollen diese Anfang 1962
naöeezösen werden. Gegenwärtig sind be-
reits 150 Betriebsangehörige in Friedrichs-

feld beschäftist. Diese Mitarbeiter sind zum
Teil in modernen Werkswohnungen unter-
gebracht, zum Teil auch neu angelegt wor-
äen, zumal es im Raume Friedrichsfeld zahl-
reiJhe Pendler gibt, die bis nach Oberhau-
sen und Essen zur Arbeit fahren.

Das Unternehmen wurde 1947 in Duis-
burg gegründet und stellt seitdem den im
Steinkohlenbergbau sehr geschätzten Uss-
purwies-Streckenausbau her. Hierbei han-
delt es sich um stählerne bogenförmige
Rahmen aus Träge:n mit einem sogenann-
ten nachgiebigen Überbelastungsschutz ge-
gen den unberechenbaren Gebirgsdruck. Die
Firma liefert ihre Ausbau-Elemente an zahl-
reiche Zechen im gesamten Ruhrgebiet.
Auch im Ausland ist dieser Streckenausbau
sehr gefragt, so daß er auch in Holland und
in England produziert wird.

Der geschäftliche Aufschwung überstieg
alsbald die Möglichkeiten, die sich auf dem
früheren Gelände des Unternehmens in
Duisburg boten: Platzmangel behinderte die
Produktion, und Ausbau-Möglichkeiten wa-
ren nicht vorhanden,

Das Gelände am Lippe-Seiten-Kanal ent-
sprach in jeder Weise den Vorstellungen
der Firma: Das Industriegleis war die erste
Voraussetzung zum frachtgünstigen Bezug
der großen Materialmengen, und die spä-
tere Möglichkeit, eine Schiffsanlegestelle

am Kanal zu errichten, kommt den fracht-
technischen Gesichtspunkten des Unterneh-
mens sehr entgegen.ber Standort liegt recht
günstig zur Abnehmerschaft im Ruhrgebiet
und am linken Niederrhein. Aber auih im
Hinblick auf die sonstigen größeren Indu-
strie- und Bergbau-Zentren im europäischen
Raum ist dieser Standort vorteilhaft. Des-
halb soll die weitere Entwicklung des Unter-,
nehmens auf Friedrichsfeld konzentriert
werden, zumal die vorausschaubarc ZolI-
einheit einen wesentlichen Gesichtspunkt
zur Dezentralisation der Produktion entfal-
len läßt.

Die Firma will angesichts der Struktur-
veränderungen im Bergbau auch für son-
stige Märkte tätig sein, Deshalb hat man
inzwischen bereits eine allgemeine Stahl-
bau-Abteilung eingerichtet, die sehr gut
angelaufen ist. In Kürze wird man auch
eine Maschinenbau-Abteilung angliedern,
die zunächst ein Maschinenbauprogramm
für den allgemeinen Baumarkt aufgreifen
wird und dieses Programm später auf berg-
männische Bedürfnisse er gänzt.

Der bisherige Aufbau der Firma geht von
einem Generalbebauungsplan aus, bei dem
die Industriehallen dem Kanal zugewandt
sind und späte(e Verwaltungsgebäude, La-
boratorien und ähnliches an der Alten
Hünxer Straße entstehen werden. Alle Ge-
bäude sollen durch Grünanlagen mitein-
ander verbunden sein und sich harmonisch
in das Bild des neuen Ortsteils östlich der
B I Friedrichsfeld einfügen.

-23u-le J"Leile-

F.otografen sehen oft,tnehr als gewöhnliche Menschen. Wenn sie zum Beispiel oon drauBen
durch ein Fenster schauen, dain entded;en sie nidtt nur zterschwo^men, dot was iöder
sje.ht,-sond_ern dann spiegelt sich ihnen plötzlich die ganze Stadt in den blank gepuizten
scheiben, wer hätte so etwa; im vorbeigehen sdtin entdeckt? lrnser Fotogrä1'rraory
Holtappel hielt d-ieses kleine spiegelwund"er im Bilde fest, als er das Haus-dei Heima't
fotografieren wollte und s,ich aon-drau[]en den alten grauen Kr.ug oon I-zBs betrachtete,
der zum lngchau,ey auf der.Fensterba;ft  steht. Der {rug und dle Dinslakener Altstadi
kamen auf diese weise gleichzeit ig und nu{}erdem besondirs reizool l  ins Bi ld.
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